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Die Engländer wiederu chlagen
Auch alle Ourchbruchsversuche - er Franzosen blutig abgewiesen . — vre Westseite von Grodek
erstürmt . — Oie Vergeltung für Karlsruhe . — Ein französisches Torpedoboot gesunken.

Belle-Alliance.
Zum hundertjährigen Gedenktage.

Am 18. Juni begehen wir den hundertjährigen Gedenk¬
tag der großen und letzten Entscheidungsschlacht der Befrei¬
ungskriege, des Tages von Belle-Alliance. Damals ver¬
halt Blücher mit seinen Preußen den Briten und ihren
Bundesgenossen zum Siege. Als die Sonne sank und die
Dämmerung sich auf das blutgetränkte, so heiß umstrittene
Schlachtfeld senkte, trafen sich die beiden Feldherren der
verbündeten Heere und reichten sich die Hände, gleichsam
zur Bekräftigung einer immerwährenden Wasfengenoßen-
schaft, wie sie sich gewissermaßen schon im Namen des Ortes
zu verkörpern schien, wo sich das Zusammentreffen abspielte
und nach dem man den gewaltigen Kampf bei uns benannt
hat. Und heute, gerade hundert Jahre später, stehen sich die
Nachkommen der deutschen und britischen Kampfgenossen
als Feinde gegenüber, und zwar gar nicht weit von der
Wahlstatt, auf der ihre Borfahren unter gemeinsamer An¬
strengung den Gegner niedergezwungen haben. In Nr . 107
des „Militär -Wochenblatts" wird darauf aufmerksam ge¬
macht, daß die Gedenkfeiern, die man namentlich in Eng¬
land noch vor Jahresfrist zur Würdigung der Schlacht ins
Auge gefaßt hat, durch die Ereignisse hinfällig geworden sind.
Das ist wohl richtig: aber doch fordert es das Angedenken
der Helden von Belle-Alliance, daß wir diesen hundertjäh¬
rigen Jahrestag auch in unserer waffenklirrenden Zeit
nicht ganz unbeachtet vorübergehen lassen.

*

Die in politischer Hinsicht unzureichende Lösung der
napoleonischen Frage nach dem Sturze des Kaisers 1814
hatte den Boden geschaffen, auf dem ein nochmaliger Kampf
ausgekämpft werden mußte. Anfang Juni 1815 war Na¬
poleon in Belgien eingebrochen, um. die Schnelligkeit und
Bereitschaft ausnutzend, die Streitmacht Wellingtons zu
schlagen, bevor das preußische Heer unter Blücher heran¬
gekommen sein konnte. Dann wollte er sich auf dieses wer¬
fen, ihm ebenfalls die Vernichtung bringen und nicht am
Rhein, sondern mindestens an der Elbe eintreffen , che
Oesterreich und Rußland ernsthaft fühlbar wurden. Hakte
Ndpoleon in vielen seiner siegreichen Feldzüge mit der Ent-
schlußlosigkeit, Langsamkeit, inneren Zerklüftung seiner
Gegner gerechnet, und war er ihnen durch blitzartig rasche
Schläge zuvorgekommen, so stand diesmal seine Rechnung
höchst ungünstig . Allerdings hatte er dank der eigenen Ge¬
staltungskraft und der für ihn günstigen Zustände in Frank¬
reich mit staunenswerter Schnelligkeit ein Heer geschaffen,
das jedem einzelnen Heer der verbündeten Gegner wenig¬
stens an Zahl überlegen war. Minder aussichtsreich war
der innere Zustand dieses letzten Napoleonischen Heeres.
Zwar befehligten wiederum die sieggewohnten Märschälle,
die unter ihres Meisters Führung in hundert Schlachten ge¬
siegt hatten . Wohl zur Hälfte mochte das Heer aus den al¬
ten Kämpfern bestehen, die in Napoleon ihren Abgott er¬
blickten und nochmals unter ihm auf Sieg , Ruhm, Beute
hofften. Aber es dienten in dem schnell zusammengerafftcn
Heere doch auch viele uinderwertige Bestandteile, die mit
Gewalt dem erschöpften, an die äußerste Grenze der Lei¬
stungsfähigkeit gebrachten Frankreich abgepreßt worden
waren. Es fehlte der Rückhalt im Lande selbst— mißlang
der erste große Schlag, so war der Zusammenbruch unver¬
meidlich. Der Glaube an die Unbesiegbarkeit Napoleons
war gebrochen. Die Sage , daß gerade das Heer von 1815
ein Beweis der Tatkraft und Siegeszuversicht Napoleons
gewesen ist, hat längst durch die Geschichte ihre Widerlegung
erfahren . Der Kaiser selbst stand nicht mehr auf der Höhe
seiner geistigen und körperlich« ! Spannkraft : die Zeit hatte
ihr Werk getan, aber immerhin war er ein Gegner, den man

^im Frühjahr 1815 hier und dort recht ernsthaft fürchtete.
' Zum ersten Male war ein größeres britisches Heer in
den Niederlanden aufgetreten, um Auge in Auge Napoleon
zu bekämpfen. Die feingesponnene Politik Englands hatte
cs rechtzeitig erkannt, daß es nicht genüge, den Bezwinger
des europäischen Festlandes nur auf der Pyrenäischen Halb¬
insel zu bekämpfen. Jetzt, wo Napoleons Stern noch ein¬
mal aufflammte, galt es, die künftige politische Macht durch
Waffenerfolge in den Niederlanden zu begründen — die
Folgezeit hat die Richtigkeit dieser schlauen Berechnung
dargetan. Das Heer Wellingtons zählte, soweit die tatsäch¬
liche Gefechtsstärke in Frage kam, knapp zwei Fünftel eng¬
lischer Truppen. Die Masse bestand aus Deutschen und
Niederländern — bildeten doch Hannoveraner, Braun¬
schweiger, Nassauer  den Kern des Widerstandes bei
Belle-Alliance, an dem sich die Angriffskratf Napoleons
brach.

Der Hergang der Schlacht selbst soll an dieser Stelle
nicht geschildert werden. Den deutschen Hilfstruppen in
britischem Dienst, die nach Quatrebas vorgeschoben waren,
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ist es ohne Zweifel zu danken, daß der Stoß gegen das
Heer Wellingtons aufgehalten wurde, und daß diesem über¬
haupt die Möglichkeit gewahrt blieb, südlich Brüssel sich zur

! Schlacht zu vereinigen. An dieser Wahrheit hat alle spätere
Beschönigung nichts ändern können. ^ ,

Mit gewohntem Scharfblick hatte Napoleon durchschaut,
daß das preußische Heer unter Blücher von beiden Geg¬
nern der bei weitem gefährlichere war . Die Heeresgruppe
Wellingtons war noch nicht vollzählig versammelt, und es
ließ sich erwarten, daß es genüge, sie zunächst *u be>Läs¬
tigen, bis Blücher geschlagen und zum Rückzug auf Lutttw
gezwungen war. So schlug Napoleon am 13. Juni bei
Ligny aus Blücher los und hatte das Glück, ihn vom
Schlachtfeld zu verdrängen. Die Ueberlegenheit dev Ra-
poleonischen Heeres, das jetzt zum letzten Male melsterha.t
an entscheidender Stelle zum Stotz der Massen gegen eine
Minderheit eingesetzt worden ist, hat hier zwar nicht ge¬
siegt, wohl aber den Kampfplatz behauptet und ist am 17.
dort geblieben. Hierin lag bereits der Keim des Erivlges
für die Berbündeten, denn inzwischen war dem Heere Wel¬
lingtons die DLöglichkeit geboten, sich zu ordnen und zur
Schlacht bereitzustellen.

Der Tag von Belle-Alliance hat dagegen dargetan , daß
ohne das Eingreifen Blüchers ein Mißerfolg Wellingtons,
mindestens sein Abzug über Brüssel, nicht zu vermeiden
gewesen wäre. Man hat bis auf unsere Zeit viel und lei¬
denschaftlich darüber gestritten, ob das Zögern Napoleons
am 17. Juni oder die Meisterschaft Gneisenaus , der B .uche-.
so vortrefflich beraten hat, die völlige Niederlage des Na¬
poleonischen Heeres bei Belle-Alliance bedingte. An sich
erscheint uns dieser Meinungsstreit hinfällig, vielmehr
haben beide Umstände innig zusammengewirkt. Napoleon
selbst hat später ausdrücklich bekannt, daß die gewohnheits¬
mäßige Geringschätzung, die er Blücher als Feldherrn zuteil
werden ließ, die Grundlage des eigenen Sturzes gewesen
ist. Mit Recht. Das Ausweichen Blüchers im August 1813
führte zur Niederlage der Franzosen an der Katzbach, der
Abmarsch des Schlesischen HecreS nach der Elbe bei Wartcn-
burg zerstörte die Pläne Napoleons. Nur durch Blüchers
Zugreifen bei Möckern wurde die Leipziger Schlacht zum
Siege der Verbündeten, lediglich das Heer Blüchers beflü¬
gelte die Verfolgung nach dem Rhein und brachte die Wen¬
dung im Feldzüge 1814. Die gleiche Erscheinung bringen
uns die Tage von Lignn und Belle-Alliance. Unter völ¬
liger Verkennung der Lage und unter verblendeter Beur¬
teilung des Erfolges von Ligny überließ Napoleon die
Verfolgung Blüchers dem schwachen Heeresteil unter
Grouchv und glaubte, des weiteren Eingreifens der Preu¬
ßen enthoben zu sein. So warf er sich, unbekümmert um
Blücher, zum Entscheldnilgsstotz auf Wellington.

Die Geschichte der Schlacht von Belle-Alliance beweist,
daß die Kraft des englisch-niederdeutschen Heeres am Ende
war , als Napoleon gegen Abend zum letzten Durchstoß an¬
setzte. Allerdings — eine völlige Niederlage wäre der Aus¬
gang nimmermehr geworben, denn dazu lebte in den deut¬
schen Truppen unter Wellingtons Befehl doch noch eine un¬
gebrochene Widerstandsfähigbeit. Wohl aber hätte Welling¬
ton daran denken müssen, in der Nacht den Kampf abzu-
brechen und der endgültigen Entscheidung auszuweichen,
was einem bedenklichen Aufschub des Verlaufes zugunsten
der Verbündeten gleichgekommen wäre. Als die Preußen
bei Plancenoit gegen rechte Flanke und Rücken der Fran¬
zosen cingrisfen, war die Schlacht entschieden.

„Der Sieg beruht", hat Moltke einmal geäußert , „we¬
niger auf dem taktischen Hergang als auf dem moralischen
Einfluß ", und Prinz Friedrich Karl setzte hinzu , daß nur
der Feldherr wirklich eine Schlacht verloren hat, der sich
als geschlagen betrachtet. Dies trifft auch für Blücher und
Gneisenau am 17. Juni 1815 zu. In ihnen lebte das unge¬
brochene Bewußtsein, ungeschlagen bei Ligny vom Feinde
sich losgelöst zu haben, ohne auf die Freiheit der Bewegung
zu verzichten. Dazu trat der Fehler Napoleons , das preu¬
ßische Heer unverfolgt ziehen zu lasten, und die völlige Täu¬
schung über die hohen sittlichen Kräfte, die in diesen Trup¬
pen lebten.

Gewaltiges haben wir 1870/71 und im Weltkrieg 1914/15
erlebt ! Gleichwohl dürfen wir aus den Tagen unserer
Siege mit dankbarer Bewunderung auf Blücher und sein
Heer am Tage vor der Schlacht bei Belle-Alliance und an
diesem Ruhmestage selbst blicken. „Vorwärts , vorwärts,
Kinder!" rief der greise Held den Leuten zu, der selbst durch
seine Verletzung beim Nsiterkampf am 16. schwer litt , „ich
habe den Verbündeten Hilfe versprochen." Und die Trup¬
pen überwanden die asterschwersten Anstrengungen und be¬
wiesen eine sittliche Kraft, die sic noch rechtzeitig ausS
Schlachtfeld führte, den Feind niederwarf und bis zum letz¬
ten Hauch von Roß und Reiter verfolgte, bis das Napoleo-
nische Heer völlig vernichtet war. Man muß dem Verfasser
des Gcdenkaufsatzes im „Militär -Wochenblatt" voll zustim-
men, wenn er sagt: Der hohe Sieacrgeist von Belle-Alliance
ist ein Erbteil aus arnßer Zeit, da?- heute  seine Früchte
trägt . Darum neigen wir uns dankbar vor den preußischen
und deutschen Kämvfern an jenem gewaltigen Glitschest
dungstag . Ihr Geist lebt und wirkt bis auf diese Stunde

i unter nnS!

j Des Halfers Mitgefühl für Karlsruhe.
Karlsruhe , 17. Juni . (T .-U.-Tel .)

Der Großherzog hat heute vom Kriegsschauplatz aus
folgendes Telegramm an den Oberbürgermeister gerichtet:

Der Kaiser telegraphiertmir feine tiefe Empfindung
über den ruchlosen Angriff anf das liebe Karlsruhe.
Die armen, nuschuldigen Opfer der Bürgerschaft, mit
der er sich in Leid und Freud verbuude« suhle, habe«
ihn sehr betrübt. Ich freue mich. Ihne « diese warm-
empfuudeue Teilnahme unseres Kaisers m;tte»le» zu
können. Friedrich.

Der Oberbürgermeister hat daraufhin den Großherzog
telegraphisch gebeten, dem Kaiser für diese Kundgebung
warmen Mitgefühls den Dank der Karlsruher Bürger¬
schaft zu übermitteln . ^

wettere Vergeltung für Karlsruhe.
Geuf, 17. Juni . lEig. Tel. Ctr. Bln .)

Gesteru wurde schon in den frühen Morgeustundeudie
Bevölkerung von Reims durch die Polizei verständigt, daß
fraglos ein Bombardement bevorstehe, « eil der Bürger¬
meister iu Kenntnis des französischen Fliegerangriffes
gege« Karlsruhe an die deutsche Drohung erinnert wurde,
daß Reims für jede Gefährdung einer offeuen deutsche«
Stadt büßen müsse.

Durch die gestrige Beschießung vo» Reims erlitte» die
Besitzer der erträgnisreichste» Häuser, besonders bei der
Kathedrale, einen mit IVs  Millionen zu beziffernden Scha¬
de«. Die Zahl der durch Fliegerbomben in Nancy gctrosie-
nen Personen ist 12. Hervorragend manöoerierten unsere
Erkundnngsfliegeranch über Belfort und St . Dis . Die
Gesamtzahl der gegen deutsche Flugzeuge aufgeboteue»
französischen Flieger betrug über 80; die Verfolgung war

-7. gu- >. AmU«
Amtlich wnrde gestern aus London gemeldet: Ein Zeppe¬

lin besuchte gestern abend die Nordostküste Englands, und
warf Bomben ab, die einige« Schade« verursachten.
18 Frauen wurden getötet.  Die Zahl der Ver¬
wundete « beträgt  40 . Das amtliche Büro erinnert
daran, daß bei de» früheren Lustangrisfen gegen die eng¬
lische Ostküste am 8. Juni 24 Menschen ums Leben
gekommen  seien, darunter ö Frauen, und 49 verwundet.

Ferner meldet Reuters Bureau:
Rotterdam, 17. Juni . (Eig. Tel ., Ctr. Bln .)

Durch Bomben, die ein Zeppelin am Dienstag Abend
auf die nordöstliche Küstengegend Englands abwarf, sind
16 Menschen getötet und 40 verwundet worden. Es ent¬
standen einige Brände , die aber gelöscht werden konnten.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier17. Juni , vorm. lAmtl.j

westlicher Nriegsschauplatz.
Nördlich des Teiches von Bellewaarde  wurden die

vorgestern verlorenen Grabe « stück-e zum grötz-
tcnTeilzurnckerobert.

Die Engländer und Franzosen setzte» gesteru ihre
Durchbrnchsversnche  fort . Nördlich des Kanals von
La B a sse c wurden die Engländer  von Westsalen und
Sachsen  imHandgemcngeüberwältigtnndznbe-
schlennigtem Rückzug  in ihre Stellungen gezwnnge «.
Gegen die Front von westlich Lievin - Arras  richtete«
die Franzose«  sortgesetzt neue Angriffe. An der Lorctto-
höhe wnrde ihnen ein völlig zerschosiener Grabe« überlas¬
sen. Südlich Souchez gelang es ihnen, in unserer Stellung
in einer Breite von 888 Meter Fuß zu faste« : dort wird
noch gekämpft. An alle» andere« Stellungen wurden sie
blutig abgewiesc «. Die unter größtem Munitions,
einsatz«nd ohne Rücksicht auf die schwerste« Verluste ge-
führten Angriffe habe« somit wiederum mit einer Nieder¬
lage der Franzosen nnd Engländer geendet. Der sü r uns
siegreiche Nahkampf  legt ernent Zeugnis ab von de,
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glänzenden Tapferkeit « nd unerschütterlichen Ansdancr
unserer Truppen.

Mit dem gleiche» Mißerfolg  endigten f r a » z ö s i -
sche Angriffe bei Moulins sous Touvent:  wir
nahmen dort 5 Offiziere . 300 Franzosen gefangen.

In den Bogesen  danerte der lebhafte Kampf im
Fecht- «nd Lauchtal gestern « och an. kam aber am Abend
zum Stillstand . Abgesehen von einem kleinen Geländever-
lnst nordöstlich Metzeral haben wir alle unsere Stellungen
behauptet: 10 0 Gefangene  fielen in unsere Hände.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Mehrere rnssische Angriffe  wurden abgewie-

kc n. Sonst keine besonderen Ereignisse.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich Sicniawa zwangen die Angriffe der verbün¬
deten Truppen die Russen  zur Aufgabe ihrer Stellung
und znm Rückzug auf Tarnogrod.  Die Armee des
Geueralobersten von Mackensen  drängte in scharfer
Verfolgung dem Feinde nach. Chnow » nd Lnbaszow
wurd- n g e stü r m t» das südliche Smolinkanfer wurde vom
Gegner gesäubert, bei N i e m i r o w der russische Widerstand
schnell gebrochen, die Straße Niemirow -Iaworow über¬
schritten.

Weiter südlich gingen die Russen gegen die Weres-
z y c a zurück. Südöstlich der Dnjestrsümpfe ist die Lage
unverändert.

*

Die Behauptung im amtlichen französi¬
schen Bericht  vom 18. Juni 11 Uhr abends , daß die Ka¬
thedrale von Reims  mit Brandgranaten beschossen wor¬
den sei, ist unwahr.  Unser Feuer richtete sich vielmehr
gegen die Ostkasernen sowie gegen die Batterien am Gleis¬
dreieck nördlich von Reims , die lebhaft auf unsere Stel¬
lungen gefeuert hatten.

Oberste Heeresleitung.

AM. österr.-ungar. Tagerbericht.
Wie«. 17. Juni . (Wolff -Tel .)

Russischer Kriegsschauplatz.
Amtlich wird verlantbart:
Auch gestern konnten die geschlagenen russische« Armeen

nirgends stanbhaltcn. In Mittelgalizien  setzten sie
ruf der ganze« Front , durch starke Nachhuten gedeckt, den
Rückzug in nordöstlicher und östlicher Richtung fort . Die
verbündete« Armee« verfolgten scharf.

Nördlich N i e n i a w a drangen unsere Truppen über
Ciepliee « nd Cewko  vor , und haben gestern starke
russische Kräfte,  die noch auf galizischem Bode»
kämpften, unter schweren Verluste « über die Reichs¬
grenze (»ach Russisch-Polens zurückgcworsen.

Oestlich anschließend erreichten die verbündeten Trup¬
pe« Lubaczow,  entrissen den Russen nach heftigem Kampf
Niemirow « nd drangeck weiter auf Uhnow lsoll vielleicht
Jaworow heißen. D , Schriftl .s vor.

An der Lemberger Straße warfen Truppen der Armee
Böhm  starke russische Nachhuten bei Wolczuchq noch in den
Abendstunde« über die Wercszyka und erstürmten
Mitternacht den Westteil von Grodck.  Auch
südlich Grodck wurde das westliche Ufer der Wercszyka vom
Feinde gesäubert.

Südlich des Dnjestr  ist die Situation im allgemeinen
unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Jsonzosront schlugen unsere Truppe » bei

P l a v a wieder mehrere Angriffe unter schwere« Ver¬
lusten für de« Gegner ab.

Im Flächengebiet des Krn dauern die Kämpfe der
Gebirgstruppen fort.

An der Kärntner  Grenze hat sich gestern nichts
Wesentliches ereignet.

I » Tirol  wurde » feindliche Vorstöße gegen das
Tilliacher Joch, im Tofanegebiet , bei Tresasi, Buchcnstein
und ans dem Monto Coston (östlich Vulgarjas zurück¬
gewiesen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. H ö f e r. Feldmarschallentnant.

*

Waffen der Hlpeit.
Die künstliche Steinlawine.

Innsbruck , 17. Juni . (T .-U.-Tel.)
Hier kamen gestern 80 gefangene Italiener

(zwei Offiziere «nd achtuudfünfzig Manns an, welche die
Ueberreste einer kriegsstarken Kompagnie darstellten, die
vor Casotta von einer Steinlawine völlig ver¬
nichtet  worden ist. Dies Kricgsmittel ist von einigen
wenigen Gendarmen angewenbet worden.

Italien und die Türkei.
Rotterdam, 17. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bln .s

„Daily Telegraph " meldet aus Rom , in den dortigen
politischen Kreisen werbe gegenwärtig erwogen , ob es nicht
vorteilhaft wäre, derTürkcidcnKricgzncrklärcn,
um dem lästige» Zustand ein Ende zu bereiten . I » diesem
Sinne wurde der italienische Botschafter bei der Pforte be¬
auftragt , nach Rom Bericht z« erstatten.

Nach einer weiteren Meldung des „Daily Telegraph"
ans Rom fordert „Jdea Nazionale " die Teilnahme
Italiens an dem Angriff ans die Darda¬
nellen. . .

Oer Dreibunds»ertrag.
Lugano, 17. Juni . (Priv .-Tel ., Ctr. Frkf.)

„Secolo" verlangt die sofortige Veröffentlichung des
Dreibundsvertrages durch Italien . Wahrscheinlich habe
man ihn aus Rücksicht auf Deutschland nicht veröffentlicht.

Da aber drei seiner Artikel von österreichischer Seite ver¬
öffentlicht worden seien, liege kein Grund mehr vor, dem
italienischen Volke zu verheimlichen, welches Aktenstück

| fünfundüreißig Jahre lang seine auswärtige Politik be¬
stimmt habe. Es sei schlimm genug, daß man über das
Dokument erst etwas erfahren habe, nachdem es außer
Kraft gesetzt worden ist. _____

Der Gffiziersmangel int russischen Heere.
1000 Rubel monatlich für den Unterleutnant.

Wien , 17. Juni . (Eig . Tel . Ctr. Bin .)
Der „Politischen Korrespondenz" wird aus Sofia ge¬

meldet:
Nach Mitteilungen aus Odessa  macht sich im russischen

Heere infolge der außerordentlich schweren Niederlagen der
letzten Monate der Verlust an Offizieren überaus fühlbar.
Die russische Heeresleitung bemüht sich daher, für die Aus¬
füllung der Lücken Freiwillige aus neutralen Ländern an¬
zuwerben, wobei für die Charge eines Unterleutnants das
Monatsgehalt von 1000 Rubel zugesagt wird.

Der Krieg gegen den englischen Handel.
Stockholm, 17. Juni . (Nichtamtk. Wolff -Tel .)

Nach einer bei dem Ministerium des Aenßeren ein¬
gelaufenen Nachricht ist der englische Kohlendampfer „A r -
dal e", nach Archangelsk unterwegs , am 12. Juni auf eine
Mine gestoßen und 13 Seemeilen südlich von Kaporlow ge¬
sunken. Drei Mann der Besatzung sind « mgekomme«.
Mehrere Kapitäne bestätigen die Nachricht» daß am Eingang
des Weißen Meeres Minen seien.

Auszeichnung eines U-vootführers.
Berlin , 17. Juni . (Wolff -Tel .)

Nach dem Reichsanzeiger wurde dem Kapitänlentnaut
Frhr. von Berckheim,  Kommandant eines U-Bootes,
das Kreuz der Ritter des Königl . Hausordens von Hohen-
zollern mit Schwertern verliehen.

Mischung, in der sich Hafer befindet : über Futtermittel»
die der Bekanntmachnug über de» Verkehr mit Futter¬
mitteln vom 31. März d. I . unterliegen : über Rohzucker»
soweit die Verträge nach dem 31. August d. I . zu erfülle«
sind. Das gleiche gilt für die Verträge, , die vor dem In¬
krafttreten der Verordnung abgeschlossen worden sind.

Lin französisches Torpedoboot gefunken.
Genf , 17. Juni . (Priv .-Tel . Ctr. Frkft.)

Aus Cherbourg  wird gemeldet , daß das französische
Torpedoboot 331 6 Meilen nordwestlich von Barslenr mit
dem englischen Dampfer „Arleya " zusammeustieß. Das
Torpedobot 338 suchte 331 ins Schlcpptan zu nehmen. In¬
folge sehr hoher See rissen die Taue . Auch der dänische
Dampfer „Sjold " versuchte vergeblich, es zu schleppen. Eine
wasserdichte Zwischenwand gab nach, und das Torpedoboot
sank sofort. 6 Mann kamen um.

auf.

Die englische Verlustliste.
Londou, 17. Juni . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

Tie letzte Verlustliste meist 88 Offiziere und 3420 Mann

Die Zremöen in England.
London, 17. Juni . (Priv .-Tel ., Ctr. Frks.)

„Daily Mail " teilt mit, daß demnächst alle noch in
London anwesenden 17 000 feindlichen Fremden , von denen
gegenwärtig nur eine kleine Zahl interniert ist, in zwei
neu errichteten Internierungslager untergcbracht werden.
Die Rückbeförderung von etwa 1300 deutschen Frauen nach
ihrer Heimat ist inzwischen erfolgt.

Dr. Meqer-Gerard in Berlin.
Berlin , 17. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .s

Geheimer Regicrungsrat Dr . Meycr -Gerard ist, der
„D. Tgztg." zufolge, in Berlin eingetrosscn.

vryans Stellung zum Zukuustsfrieden.
London, 17. Juni . (T.-U.-Tel .)

Reuter meldet aus Washington: Brimn hat seine erste
lange Erklärung über den zwecklosen Krieg abgegeben. Er
prophezeit, daß die Gelegenheit, den größten Frieden zu
machen, den die Geschichte jemals erlebt hat, nun sicherlich
für die Vereinigten Staaten kommen werde, und erklärt,
daß zu gleicher Zeit mit dem Frieden eine internationale
Konferenz gefordert werden müsse, um die Artikel des
Völkerrechtes zu verändern , die eher danach angetan seien,
die Völker in den Krieg zu bringen , als den Frieden zu
sichern. _

Roosevelt gegen die Pazifisten.
Amsterdam, 17. Juni . (Tel . Ctr. Bln .s

„Daily Telegraph" meldet aus Newyork: Die ameri¬
kanische Presse kann sich augenblicklich in Friedensbctrach-
tungen nicht genug tun . Es ist nicht mehr vom Frieden
zwischen Deutschland und Amerika die Rede, man spricht
nur noch von der Möglichkeit eines internationalen Frie¬
dens. Die Erklärungen Wilsons , daß die Vereinigten
Staaten jeden Schritt nach dieser Richtung hin fördern wür¬
den, hat eine so starke pazifistische Stimmung erzeugt, daß
sogar an der Newyorker Börse solche Wertpapiere , die mit
der Mnnitionsfabrikation znsammenhängen, Abschwachung
erfuhren. Der einzige, der abseits  steht, ist Roosevelt.
Dieser hat gerade jetzt wieder einen Brief veröffentlicht,
in dem er wütend gegen die Pazifisten und die Macher
eines „Friedens um jeden Preis " wettert , die Schuld seien
an der verbrecherischen Untätigkeit bezüglich. Mexikos, und
deren Grundsätze höchstens dazu führen könnten, aus den
Vereinigten Staaten ein China des Abendlandes
zu machen. _ ____

wichtige Beschlüsse der vundesratr.
Berlin , 17. Juni . (Amtlich.)

Der BnndeSral hat in seiner heutigen Sitzung für
nichtig zu erkläre» beschlossen alle Kaufverträge ans die
inländische Ernte von 1018, Roggen , Weizen , Spelz , Hafer»
Gerste, allein oder anderem Getreide gemengt : über

Graf Keyserlingk zum Ministerialdirektor
ernannt.

Berlin , 17. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Der Regierungspräsident Graf Keyserlingk ist zum

Ministerialdirektor im Ministerium für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten ernannt worden- und an seiner
Stelle der Regierungspräsident Dr . Gramsch von Gum¬
binnen nach Königsberg versetzt worden. Der Ober¬
präsidialrat Dr . jur . Frhr . von der Wenge Graf von
Lamsdorf in Königsberg ist zum Regierungspräsidenten in
Gumbinnen ernannt , und Oberpräsidialrat von Bülow
von Schleswig nach Königsberg versetzt worden. An seine
Stelle tritt Oberpräsidialrat Dr . jur . Johanssen-Gum"
binnen. __

Waterloo.
Unter dieser Ueberschrift bringt das halbamtliche

„Darmstädter Tageblatt " die nachfolgende, sehr bemerkens¬
werte Mitteilung , die augenscheinlich aus diplomatischer
Quelle geschöpft worden ist.

Wie verlautet , sollen am 4. August d. I ., dem Jahres¬
tag der englischen Kriegserklärung an Deutschland, in
allen Städten und Dörfern Englands Meetings abgehal¬
ten werden, um der Regierung eine Art Vertrauensvotum
auszudrücken, damit der Krieg mit Energie weitergeführt
werde. Indirekt soll dies gleichzeitig ein Schlag gegen das
angeblich kriegsmüöe und halb ausgehungerte Deutschland
sein, damit man sich daselbst nur ja keine Illusionen be¬
treffs einer etwaigen englischen Friedensliebe mache. Wie
viele Bewohner des Jnscllandes in ihrem Innern anders
denken und sehr froh wären , wenn England neutral ge¬
blieben wäre, wird man vorläufig nicht hören. Vielleicht
hat sich Grey bis dahin genügend erholt, um seinen Lands¬
leuten zu erklären , warum Neutralität und Krieg doch
nicht so egal ausgefallen sind, wie er dies in der denk¬
würdigen Sitzung vom 3. August v. I . so trocken verkün¬
dete. In Deutschland werden diese Meetings wenig Ein-
druck machen. Wir führen keinen Eroberungs - und keinen
Vernichtungskrieg: bei uns handelt es sich um die Existenz
des Landes, um Sein oder Nichtsein, und deshalb haben
wir es nicht notwendig, zu derartigen theatralischen De¬
monstrationen Zuflucht zu nehmen. Die -Regierung baut
auf das Volk, das Volk auf die Regierung , der Felörus
heißt durchhalten, und damit werden wir hoffentlich den
baldigen, ehrenvollen Sieg erzwingen.

Wir haben es jedoch in unserer Hand, den von der
englischen Jingopartet geplanten Hieb gegen uns nicht nur
zu parieren , sondern wir können denselben sogar anti¬
zipieren. Am 18. Juni werden es hundert Jahre , seit die
Schlacht bet Waterloo, Englands größter Sieg , geschlagen
wurde. Schon lange vor dem Ausbruch des Weltkrieges
beschäftigte man sich in England mit dieser Hundertjahr¬
feier. Man wollte daraus eine Art Nationalfeier in
großem Stil arrangieren , nur wußte man nicht genau,
wie dies zu machen sei, ohne die Franzosen , die heutigen
Verbündeten, zu beleidigen. Wäre der Krieg nicht aus¬
gebrochen, so hätte man ohne Zweifel auf dem Schlachtfelüe
von Waterloo eine Art Verbrüderungssest zwischen Fran¬
zosen und Engländern gefeiert und Preußen , das bekannt¬
lich die Schlacht zugunsten der Engländer entschieden hatte,
wäre einfach kaltgcstellt worden Wie sich nun die Ver¬
hältnisse gestaltet haben, ist das Schlachtfeld von Waterloo
jetzt in deutschem Besitz, und der 18. Juni sollte benutzt
werden, um daselbst eine große Parade usw., verbunden
mit Reden, abzuhalten , als Erinnerung des Tages , der
ja für die preußische Geschichte mindestens so ruhmreich
ist wie für die englische. Es wäre dies nicht nur ein furcht¬
barer Hieb gegen England , dessen Eitelkeit und Anmaßung
dadurch schwer leiden würden , sondern die ganze Nation
und die Presse würden eine Art Nervenschock erleiden,
denn es gibt kaum einen anständigen Engländer , der nicht
mindestens einmal in seinem Leben nach diesem Schlacht¬
feld gewallfahrt wäre. Vor allem jedoch würde man der
Welt klar machen, daß dieses gleiche England , das heute
den preußischen Militarismus bekämpft und nieöerringen
will und denselben als einen Friedensstörer Englands
hinstellt, diesem Militarismus vor hundert Jahren seine
Existenz verdankte, denn ohne ihn wäre Napoleon bei
Waterloo niemals geschlagen worden und die Karte Euro¬
pas hätte wahrscheinlich heute ein ganz anderes Aussehen.

Diese Betrachtungen sind durchaus berechtigt und ver¬
dienen Berücksichtigung. Aber auch ohne sie dürfte wohl
das Generalgouvernement von Belgien den Entschluß ge¬
faßt haben, dem Gedanken einer würdigen Erinnerungs¬
feier auf dem Schlachtfelde stattzugeben. Man darf daher
wohl mit Sicherheit erwarten , daß der 18. Juni nicht ohne
entsprechendeVeranstaltungen wird vorübergehen gelassen
werden. _

Bilder au$ Ostpreußens Not.
Wir alle haben im Geiste die Schrecken mit- und nach-

crlebt, die der Kosakenkrieg über unser blühendes Ost¬
preußen gebracht hat. Wir alle haben Bilder vor Augen
von den Schauern jener Erlebnisse, von brennenden Dör¬
fern und Städten , von fliehenden und erschlagenen Ein¬
wohnern, von grausigen Schlachtfeldern in lieblicher Land¬
schaft. Wir lernten diese Bilder kennen aus den Berichten
unserer Zeitungen , aus den Illustrationen unserer Wochen-
und Monatsschriften, vielleicht auch aus den Briefen von
Bekannten und aus dem Munde von Augenzeuge«. Nun
aber kommt noch jemand, um uns davon zu erzählen.
Jemand , den wir bisher noch nicht hörten. Der Künstler
ist es, Ser die ganze ungeheure Tiefe dieser Schreckens¬
geschichte durch seines Stiftes gestaltende Kraft zu einem
so unmittelbaren Erlebnis für uns werden läßt, wie das
eben nur ihm gegeben ist. Und dieser Künstler ist da oben
in den verwüsteten Provinzen daheim, hängt an ihnen mit
jener Heimatsliebe, die unter der Not um so inbrünstiger,
um so herzlicher geworden ist. Es ist Bruno Vielefeldt,
dessen ergreifende Zeichnungen in einer Fünfmarkmappe
des Verlages von Georg W. Callwey in München gesam¬
melt erscheinen. Was da vor uns liegt, ist tatsächlich ein
künstlerisches Denkmal unserer Zeit , ein Zeugnis dafür,
wie wir deutsche „Barbaren " auch mit dem Entsetzen des
Krieges uns künstlerisch abzufinden suche» und abzufinden
vermögen. Der bekannte Kunstverlag gibt die Bilder zum
Besten seiner Kriegsarbeit zu so erstaunlich billigem
Preise aus . Aber auch wenn diese Kunstmappe keinen sol¬
chen besonderen Zweck hätte, würde sie ein Stück Kriegs-
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Das Eiserne Kreuz erhielten Erich Schuster , Sohn
des Lehrers Schuber, und Willy Thiele,  Sohn des
Bauunternehmers Hch. Thiele, aus Schierstein. Auch diel
Brüder der beiden Dekorierten sind schon mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet worden.

Heinrich Hütwohl  aus Bingen , Sohn des Metzger-
meistcrs Peter Hütwohl, erhielt das Eiserne Kreuz.

arheit an sich darstellen. Kriegsarbeit wie jedes markige,
starke, erschütternde und doch zugleich ermahnende und hin¬
reißende Wort , das in solchen Tagen dem sturmgeprüftcn
Volk ans Herz greift. Trostlose Bilder - er Verwüstung,
Bilder von Bränden , Ruinen und Leichen ziehen an uns
vorüber . Aber Bilder , auf denen man trotzdem zugleich
den Wert alles dessen erkennt, was hier zerstört wurde;
auf denen dieser Wert wie ein Prophetenwort uns ein¬
leuchtet und gerade durch den Kontrast mit der Zerstörung
uns entflammt zur Abwehr weiterer künftiger Greuel,
zum Wiederaufbau des Verlorengegangenen, zur Hingabe
an die Heimat mit allem, was wir sind und haben.

Von brennenden Häusern legen sich dicke schwane
Rauchwolken über den See, in dem sich Flammenschein
spiegelt. Selbst an einsamer Moorstratze entgeht die ver¬
lassene Hütte dem Untergang nicht. Dort steht die Villa
mit zwei völlig eingestürzten Wänden, und an den beiden
übrig gebliebenen erinnert nur noch hier der Kachelofen
und dort die Wanduhr an die frühere trauliche Behaglich¬
keit. Flüchtlinge sehen wir mit mühselig geretteter weniger
Habe von fern dem Brand ihrer Heimatsstütte, unter
Tränen zusammenbrechenö, zuschauen. Sie kehren wieder
heim, da der Feind nach schwerem, langem Ringen end¬
gültig vertrieben worden ist. Dort stehen nun ihre langen
Wagenzüge auf dem kleinen Staötplatz vor den gähnenden
Ruinen - er zusammengeschossenen Häuser. Wo soll da
wieder angefangen werden mit dem Aufbau? Wo wird
sich da überhaupt wieder Unterkunft, Arbeitslust und
Arbeitsmöglichkeit finden? Und auch draußen vor den
Toren , auf den Ackerfeldern und an den Seen , wo nun
überall die lachende Sommersonne scheint, wo die Natur
mit ihrer ganzen Farbenpracht allen Schreckenserlebttissen
der Menschen zum Trotz die Vergangenheit zu verhüllen
strebt, drängt sich diese Vergangenheit doch auf Schritt und
Tritt immer wieder auf, gerade durch den Gegensatz
zur Lieblichkeit der Umgebung um so schmerzhafter ins
Herz schneidend. Hier ein Massengrab, mit Holzkreuzen
besteckt, an denen Uniformstücke hängen. Dort Pferde¬
gerippe, die, nur flach begraben, nach der Schneeschmelze
und den Regengüssen des Frühlings wieder zu Tage traten.
Ungezählte Aasvögel flattern scheu auf. Ein Flüchtlings¬
wagen ist auf der Straße steckengeblieben, das Rah ge¬
brochen, der tote Gaul liegt noch verwesend davor. Raben
und Wölfe beleben um ihn die schauerliche Einsamkeit.
Auf einen glatten , spiegelnden See fallen die freundlichen
Sonnenstrahlen nieder,' dicht belaubte Wälder umrahmen
ihn und der schlängelnde Weg geht am Ufer hin. Ein Sinn¬
bild des Friedens — wenn nicht im Schatten der vier
Kiefern rechts in der Ecke der tote Soldat säße, von dessen
kahlem Schädel schon Haar und Fleisch verschwunden, um
dessen zerfallene Glieder die weite Uniform schlottert, um
den im Kreise her Monturstücke liegen. Hierhin hat er sich
geflüchtet, hier wollte er von Schrecken und Wunden ans¬
ruhen, hier wurde er nicht ausgefundcn, und so verkam er.
In der Stadt Neidenburg sehen wir zwischen Ruinen hin¬
durch in die zerstörte Straße hinein, in der nur hier und
da ein Latcrnenpfahl , eine Bank vor dem Hause, als Zeug¬
nis früheren Lebens stehen blieb. Ueber den Trümmern
aber ragt , kaum versehrt und immer noch stark und trutzig
anzuschauen, das alte deutsche Ordensschloß, die Verkör¬
perung deutschen Mutes und deutschen Geistes, der auch
inmitten der Schrecken der Verwüstung ungebrochen blieb
und die Kraft behielt zur Abwehr des Feindes und zum
Wiederaufbau seines Besitzes.

Brief aus französischer Gefangenschaft.
Frau Pastor B. in D. hat von ihrem Sohne

aus französischer Gefangenschaft folgenden
Brief erhalten:

Havre.  28 . Mai 191(3, Liebe Mutter ! Endlich bin
ich in der Lage, dir etwas ausführlicher zu schreiben. Wie
du wohl schon durch meine Karte weißt, bin ich jetzt in Le
Saure mit einem Arbeitstransport zum Ausladen der

Wiesbadener Zeitung
Schiffe.. Ich dachte es hier ein wenig besser anzutreffen,
aber es ist dasselbe. In Montauban war es schon vor Ge¬
stank und Ungeziefer nicht mehr auszuhalten . Dort waren
etwa 2000 Gefangene, zu öreivierteln Verwundete , wie
natürlich alle Gefangenen in Frankreich, denn an Unvcr-
wundeten haben sie nur einige Patrouillen . Sobald die
Verwundeten etwas gehen konnten, mußten sie mit auf die
Arbeit gehen, obgleich die Wiunden noch gar nicht geheilt
waren. Außerdem war die Wundbehandlung so wenig
sorgfältig und unsauber, daß viele Leute an Starrkrampf
gestorben sind. Auch sind dort etwa 78 Mann an Typhus
gestorben, weil sie in dem großen Schuppen, in dem an¬
fänglich (also bis anfangs Januar ) eine vier Zentimeter
Hohe Häckselschicht unser Lager bildete, ohne Decken oder
sonst etwas der Kälte und Nässe ausgesetzt waren . Auch
hatten wir zum größten Teil keine Mäntel , Mützen, Stie¬
fel und Wasfenröcke, weil uns diese von der Bevölkerung
auf dem Transport entrissen worden waren . Das Essen
bestand aus einem halben Brot (ein Pfund ), einer Suppe
aus Wasser und Brot oder Wasser und einigen Kartoffeln.
In die Halle regnete es und schneite cs durch das Dach
hinein . Ungefähr ist hier in Le Havre dasselbe, nur daß
wir hier noch schwerer arbeiten müssen und unsere Unter¬
bringung in einem alten, stickigen Schiff ist. Wir müssen
Konterbande, also Kriegssachen, wie Fahrzeuge usw., aus-
laöen aus Schiffen, die aus Amerika kommen. Auch wollen
die Franzosen, dies Räubervolk, uns verbieten, Schirm¬
mützen, die die Unteroffiziere bei uns stets tragen , auf¬
zusetzen. Diesen Brief stelle bitte den deutschen Zeitungen
zur Verfügung. '

Das ist die Art der Behandlung , die die Franzosen
unseren Gefangenen zuteil werden lassen. Ein bitteres
Gefühl steigt in einem auf, wenn man damit die Behand¬
lung vergleicht, die unseren Feinden in unseren Gefan¬
genenlagern zuteil wird.

stürze politische Nachrichten.
Die russischen Enteignungsgesctze.

Die Ausführung der Enteignungsgesctze, die in Ruß¬
land gegen die dortigen deutschen, österreichisch-ungarischen
und türkischen Staatsangehörigen begonnen hat, wird , wie
wir Mitteilen können, die deutsche Regierung vorläufig
zu Gegenmaßregeln nicht veranlassen. Abgesehen davon,
daß man hier grundsätzlich Bedenken trägt , auf eine so
niedrige Kulturstufe zurückzutreten, sind auch die in
Deutschland sich befindlichen russischen Gegenwerte nicht
bedeutend genug, um sie zum Gegenstand weitergehender
Maßregeln zu machen, als sie schon jetzt auf Grund der
für den Bunöesrat bestehenden Vollmachten zulässig sind.
Danach können russische Unternehmungen in Deutschland
ebenso wie englische und französische unter Aufsicht und
Zwangsverwaltung genommen werden, und von dieser Be¬
fugnis ist auch Gebrauch gemacht worden gegen Rußland.
Ebenso besteht bereits ein Zahlungsverbot gegen Rußland
und in den von unseren Truppen besetzten russischen Ge¬
bieten halte» wir uns einstweilen schadlos durch die Be¬
schlagnahme russischen Staats - und Privateigentums . Im
übrigen wird die große Abrechnung mit. Rußland auch be¬
züglich der Enteignungsgesetze für später Vorbehalten.

Ztadtnachrrchten.
Wiesbaden, 18. Juni.

Die Bautätigkeit in Wiesbaden im ersten
Vierteljahr 1915.

Nach den statistischen Monatsberichten der Stadt Wies¬
baden wurden in den Monaten Januar , Februar und
März 23 Baugenehmigungen erteilt , von denen sich nicht
eine einzige auf den Neubau eines Wohnhauses bezog.
Es handelte sich um 5 Anbauten oder Umbauten von
Wohnhäusern, ferner um den Bau von 4 Schuppen oder
Stallungen . Alle übrigen Baugesuche bezogen sich auf Ein¬
friedigungen und dergleichen. Fertiggestellt wurden im
Januar 2 Einfamilienhäuser auf bisher unbebauten
Grundstücken im Brandtaxwert von 144 760 Mark . Im
Monat Dezember war nur 1 Einfamilienhaus fertiggestellt
worden und im Monat November überhaupt keines. Durch
die beiden im Januar fertiggestellten Häuser sind zwei
Wohnungen mit sieben und mehr Zimmern entstanden.
Ans diesem Berichte ist zu ersehen, daß die private Bau¬
tätigkeit hier in Wiesbaden so gut wie auf einem toten
Punkt in den drei Bcrichtsmonckten angelangt war . Natür¬
lich trägt der Krieg mit daran die Hauptschuld. Wenn auch
in den letzten Jahren das Bedürfnis nach Wohnhäusern
nachgelassen hat, so hat doch immerhin namentlich in der
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Innenstadt , ein reger Umbau von Geschäftshäusern usw.
stattgefunöen. Davon ist jetzt überhaupt nichts mehr zu be¬
merken, abgesehen von dem großen Anbau, der soeben an
der Nassauischen Landesbank ausgeführt wird und der
schon bis zum ersten Stockwerk gediehen ist. Wenn hier in
der letzten Zeit noch in der Stadt gebaut wurde, dann,
waren es die großen städtischen Bauten , die schon vor dem
Kriegsausbruch in Angriff genommen worden waren, und
die jetzt ihrem Ende zugehen. Es sind dies das Museums-
gebäuöc, der Töchtcrschulbau am Boseplatz und die Schule
an der Lahnstraße. Alle drei Gebäude stehen aber nun
unter Dach und harren nur noch der Fertigstellung ihrer
Innenausstattung . Für Maurer und Zimmerleute be¬
ginnt demnach jetzt eine stille Zeit , wenn nicht bald neue
Bauten in Aussicht genommen werden. Im Abbruch be¬
findet sich soeben die ehemalige Wagnersche Uhrenfabrik in
der Mühlgasse, die dem Erweiterungsbau der Wilhelms¬
heilanstalt Platz machen muß. Doch ist es noch sehr zwei¬
felhaft, wann mit dem Neubau begonnen werden wird,
da sogar die Abbruchsarbeiten jetzt nur als Notstands-
arbeite» vorgenommen wurden , weil die endgültigen
Pläne noch nicht fertiggestellt sind.

Dürstende Straßcnbäume . In der Rheinstratze werden
soeben die Platanenbäumc teilweise rings um den Stamm
aufgegraben, um sie mit einer tüchtigen Menge Wasser zu
tränken. Sie haben nicht wie zum Beispiel die Linden auf
dem Luisenplatz oder dir Bäume an der Wilhelmstraße eine
Vorrichtung, daß man sie unterirdisch mittels eines Trich¬
ter mit Wasser versehen kann, was von Zeit zu Zeit reich¬
lich geschieht. So sieht man, daß die städtische Gartenver¬
waltung bestrebt ist, der zeitweise« Trockenheit möglichst
abzuhelfen. Der Vorschlag, die Versorgung der notleiden¬
den Bäume mit Wasser durch private Mithilfe ausführen
zu lassen, ist nicht überall angebracht. Auch in Berlin
wurde diese Frage zur Sprache gebracht. Dazu hat nun
der Magistrat der Stadt Berlin Stellung genommen, in-
dem er folgendes mitteilt : „Die Möglichkeit der privaten
Begießung ist wohl vorhanden , allein die erfolgreiche
Durchführung eines solchen Beginnens ist nicht so einfach,
wie sie dem Nichtfachkunöigenerscheint. Geringe Wasser¬
mengen, täglich gegeben, nützen so gut wie nichts; oftmals
schaden sie sogar. Nur reichliche Bewässerung mit ein¬
wandsfreiem Wasser, mindestens hundert Liter für einen
mittleren Baum , hat Zweck. Das öftere Begießen der
Bäume mit unreinem Wasser ist oft die Todesursache. Zu
bedenken ist, wie außerordentlich schwer es ist, das Gietz-
wasser in den Bereich der Saugwurzeln unter dem Straßen¬
pflaster zu bringen. Bei dem hierfür notwendigen Auf¬
graben der „Baumscheiben" werden den Hauptwurzeln dicht
am Stamme sehr leicht Wunden zugefügt, die dem Baum
mehr schaden wie das Gießen nützt. Wenn jeder Unkundige
freie Hand hätte, an den Bäumen nach Belieben zum ver¬
meintlichen Wohle der Bäume zu graben , so würden viele
von ihnen in kurzer Zeit durch Freundeshand vernichtet
werden. Selbst das reichliche Bewässern der Pflanzen mit
kaltem, nährstoffarmen Leitungswasser hat in so heißen,
trockenen Zeiten, wie in den letzte» Wochen, nicht immer
den gewünschten guten Erfolg . Von der städtischen Gar¬
tenverwaltung sind neue Versuche, die Straßenbäume
durch unterirdische Leitungen zu bewässern und zu er¬
nähren, cingeleitet worden. Es bleibt abzuwarten, ob
hiermit augenscheinliche, bessere Erfolge wie bisher zu er¬
zielen sind. Es müßte deshalb gebeten werden, die Straßen¬
bäume nicht zu füttern !"

Kriegsernährung. Die Zentral - Einkaufsgesellschaft
m. b. H. (Abteilung Volksernährungsfragen , Berlin W- 8,
Behrenstraße 21) bittet alle gemeinnützigen Vereine.
Komitees, Beratungsstellen , Kriegsausschüffe usw., die sich
praktisch mit den Fragen der Kriegsernährung  be¬
fassen, zum Zwecke eines späteren Handinhandarbeitens
umgehend ihre Adresse mitzuteilen und ihr etwaige Wün¬
sche inbezug auf kostenlose Zusendung der „Kriegskost",
der „Flugschriften zur Volksernährung " und der „Abhand¬
lungen zur Volksernährung " kunözugeben.

Wiesbadener Fremdenverkehr. Die Zahl der bis zum
15. Juni gemeldeten Fremden  betrug 43141; davon
waren als Kurgäste hier 19 312, als Passanten 23 899.

Wiesbadener Verwundetenliste.
Ans der Liste der Ansknnftsstelle der Loge Plato über i»

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
223. Lifte.

Pionier A. Bach, Sonnenbcrg , R.-P .-B. Nr . 25/1 (Hotel
National ); K. Kohlenberger, Frankfurt a. M„ R.-J .-R.
Nr. 80/11 (Hotel National ); E.-N. L. Laule, Wiesbaden,
J .-N. Nr. 88/4 (Hotel Berg ); Gefr. E. Müller,' Wies¬
baden, Feldart .-R. Nr. 55 (Neichspost); Vizefeldw. Hein¬
rich Sebastian, Wildsachscn, R.-J .-R. Nr . 80/7 (Neichspost).

3m Elsaß überm Nheine. . ,
Roman van Erica Grnpc-Lörchcr.

(47. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Ich wollte, ich hätte das alles von dir sernhalten kö

uen, denn du bist so gut gegen mich. Lilian , so voller U
eigcnnützigkeit und Liebe."

„Laß das," sagte sie leise und strich ihm über die Han
„Wenn man ein so großes Glück gefunden hat wie du u>
ich, muß man auch darum kämpfen können. Die Haus
sache ist, daß wir fest zusammenhalten."

Er richtete sich etwas auf und hielt sie an den Schu
tern, indem er ihr etwas erstaunt ins Gesicht sah. „D,
ist doch klar, Lilian . Ich werde dich selbstverständlich nie
im Stich lassen. Ich werde dich nie im Stich lassen!"

„Dann ist es gut," sagte sie schlicht. „Du wirst mi
nicht im Stich lassen, und ich glaube dir."

Dann sprachen sie noch längere Zeit über die gan
Situation , und cs wurde wieder ruhig und friedlich ui
zuversichtlich zwischen ihnen, weil jeder von ihnen fühl:
daß der andere sein Bestes wollte. Zuletzt hieß es, einen Plc
genau zu entwerfen, nach dem sie sich nun richten mußte
Da kam wieder die Unruhe über Wegcrls. Er konnte l
noch immer nicht über sich bringen, Lilian von der Test
mentsklausel -zu unterrichten, die ihn der Erbschaft für ve
lustig erklärte , wenn er eine Deutsche heirate. Sein Baß
durfte vorläufig noch nicht wissen, daß Lilian und er ve
heiratet waren ; deshalb schlug er Lilian vor, daß sie einii
Zeit zu ihrem Bruder nach Kolmar gehen solle. Er selk
wollte dann während der Zeit seine Junggesellenwohnun
sein möbliertes Zimmer, wieder beziehen, das er no
immer nicht aufgegeben hatte. Lilian unterwarf sich seine
Vorschlag. Er mußte ja am besten wissen, wie es ei:
znrichten war . Gleich morgen wollte sie an ihren Brud
schreiben. Es war sicher das richtigste, daß sie zu Albe
ging, denn Montelets waren direkt von Paris aus fj
einige Wochen nach Trouville gefahren. Ganz zweifelli

blese verlängerte Reise auf Hortcnse und deren Rin
"cht für Lilian zurückzuführen.
„ 5Jf l-'c.,ÄUr  Ruhe gingen, hatten sie beide als nächst,
Entschluß ,hre Trennung für kurze Zeit in allen Einze
heiten beschlossen. Sie wollten sich täglich postlager,
ichrelben und Wegerls sollte täglich Lilian einen Beri,
über den Stand der Dinge zukommen lassen.

Doch die Vorsicht kam zu spät. Als Wcgerls am näch¬
sten Tag bei seinen Eltern war , vermied er es, mit ihnen
über die Angelegenheit mit Lilian zu sprechen. Die Mut¬
ter fühlte das und war' so taktvoll, der Angelegenheit aus
dem Wege zu gehen. Der alte Wegcrls jedoch schnitt ein
paarmal die Frage mit Lilian an, und je zurückhaltender,
je ausweichender Wegerls antwortete , desto hartnäckiger
begann er immer wieder von Lilian zu sprechen, ihn aus¬
zufragen und über Lilian abfällige Bemerkungen zu
machen. Als Wcgerls zuletzt die Geduld zu reißen schien
und er sich, blaß vor innerer Erregtheit , ziemlich eilig und
kurz verabschiedete, beschloß der Alte, der Sache nach¬
zugehen. Kaum hatte Wegerls feine Eltern verlassen, als
fein Vater ihm in einiger Entfernung folgte. Es ent¬
sprach ganz dem unaufrichtigen und heimtückischen Charak¬
ter des Alten, seinem erwachsenen Sohne heimlich nach-
zugehcn und nachzuspüren. In aller Ahnungslosigkeit
durchquerte Wegcrls das abendlich lebhafte Treiben am
Kleberplatz und ging dann die Gewerbslauben , den alten
Fischmarkt entlang, um an der Rabenbrücke zur Rechten
in den Staden einzubiegen. Bis jetzt war es dem Alten
verhältnismäßig leicht gewesen, sich bei den zahlreichen
Fußgängern der Hauptstraßen in kurzer Entfernung von
Wegerls zu halten. Hier am Staden aber wurde es stiller
und es war für ihn geboten, eine größere Entfernung ein¬
zuhalten. Trotzdem sah er im Dunkel des Abends ganz
genau das Haus , in welchem Wcgerls nach einiger Zeit
verschwand. Er mußte, daß es nicht die Junggesellen¬
wohnung Wcgcrles war , an die bisher seine Eltern ihre
Briefe gerichtet hatten. Vermutlich wohnte hier also diese
Deutsche, mit der sich Charlot verlobt hatte und der er nun
wohl gewissenhaft Rapport erstatten mußte. Des Alten
erster Impuls war , Wegerls nachzugehen, oben zu klingeln
und eine mörderische Szene aufzuführen . Allein Wegerls
hatte sogleich das große, schwere Haustor wieder hinter
sich verschlossen. Durch einige schmale Ritzen der Fenster¬
läden schimmerte ein lichtxr Schein. Augenscheinlichwohn¬
ten verschiedene Familien in dem großen Haus , und er
war nicht sicher, in welchem Stockwerk er Wegerls suchen
konnte. Auch fürchtete er, daß sein Eindringen bei seiner
Heftigkeit zu einer Ruhestörung zu dieser Abendzeit aus-
wachsen könnte. Während er noch unter dem Hause stand
und wütend überlegte, neigte,.sich oben aus dem ersten
Stockwerk eine Fraucngestalt aus dem Fenster und zog den

noch geöffneten Fensterladen zu. Im Schein der Gas-
laternc, die in einiger Entfernung brannte , glaubte er
ganz unverkennbar Lilian wiederzuerkennen.

*

Mit den haßerfülltesten Gedanken lag er die halbe Nacht
wach. Er sagte seiner Frau nichts von seinem Gang heute
Nacht und nichts von seinen Absichten, die er für den
nächsten Morgen hatte. Denn er wußte, daß seine Frau
ihm nicht zustimmen würde.

Am anderen Morgen machte er sich früh auf. Sein
Haß und sein Zorn , daß sein Sohn eine eigene Meinung
haben und nicht parieren wollte, wühlte Mit solcher Un¬
geduld in ihm, daß er bereits zu einer .Stunde sich auf den
Weg machte und an der Wohnung schellte, die für einen
ersten Besuch durchaus unpassend war.

Lilian öffnete ihm selbst. Sie trug einen hellblauen
Morgenrock, und der alte Wcgerls konnte sich nicht ver¬
hehlen, daß sie nicht nur interessant, sondern auch hübsch
war. Aeußerlich hatte Charlot jedenfalls keinen schlechten
Geschmack. Und die Wut in dem Alten wurde im Stillen
in dem Gedanken immer größer , daß „diese Person" einen
großen Einfluß auf Charlot besitzen konnte und er schwer
von ihr loszubringen sein würde.

Als Lilian den Alten urplötzlich vor ihrer Wohnung
stehen sah, taumelte sie, aber sie faßte sich und fragte nach
seinem Begehr.

„Mit Ihne rede!" sagte er kurzweg und ging schon an
ihr vorüber in die offengelassene Tür , ohne von Lilian
zum Eintritt aufgefordert zu sein. Lilian folgte ihm und
zog die Tür hinter ihm zu, damit das Mädchen in der
Küche nicht Zeugin würde. An dem ganzen Benehmen des
Alten offenbarte sich mühsam zurttckgedämmter Zorn . Sie
bot ihm mit einer stummen Geste einen Stuhl an, aber er
blieb am Tisch stehen und ergriff ein paar Handschuhe, die
Charlot beim Weggang liegen gelassen hatte. Auf ihrem
Nähtisch am Fenster lag ein Schlips von ihm, den sie aus¬
bessern wollte, und auf dem Tisch lagen in einem halbaus-
einandergeschlagenenPapier mehrere Hemden und Kragen,
die Lilian am gestrigen Abend für Charlot neu gekauft und
besorgt hatte. Mit einem einzigen Blick übersah der alte
Wegcrls das alles. Plötzlich sagte er mit einem uncnd-
licheu Hohn:.

„Sie haben anscheinend einen Herrn in Logis?.
(Fortsetzung folgt.)
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Große Heuersbrmist in Duderstadt.
TU . Eschrvege , 17. Juni . sPrivat -Tel .) Heute mittag

entstand in Duderstadt  im Eichsfelde in der Wohnung
eines Einwohners auf vis jetzt noch unaufgeklsirtc Weise
Feuer , das durch den herrschenden starken Wind ans die
benachbarten Häuser übersprang . Der Brand hat bis
mittags 3.80 Uhr 4 Wohngebäude und 10 Nebengebäude cin-
geäschert. Auch die evangelische Kirche wurde von den
Flammen ergriffen . Der Turm ist eingeftiirzt . Ter Dach¬
stuhl brennt noch. _

Vermischtes.
Was ein Amerikaner über das deutsche Heer sagte.
„Das preußische Heer ist das erste, welches ein voll¬

kommenes Abbild derjenigen Gesellschaft darstellt , die es
in den Kaupf schickt. Um es zu bilden , muffen alle Preußen
bas Handwerkszeug , die Feder oder das Buch zur Seite
legen und das Gewehr schultern . Daher sind seine Treff¬
lichkeiten und seine Mängel die der ganzen Gesellschaft,
und da diese in außergewöhnlichem Mgß gebildet ist, so
haben wir zum ersten Male in der Weltgeschichte ein wirk¬
liches Beispiel der Hingabe des Geistes und der Erziehung
in großem Maßstabe an die Verteidigung , den Ruhm nnd
die Größe des Vaterlandes.

Natürlich haben die Eigenschaften des gemeinen Sol¬
daten in allen Kriegen großen Einfluß auf das Glück oder
Unglück der Befehlshaber : aber wir dürfen mit Sicherheit
behaupten , daß nie die Heerführer dem Charakter ihrer

Leute so viel zu verdanken hatten , wie die preußischen . Bet
gewöhnlichen Truppen kann offen und mit Vorbedacht nur
eine bestimmte Anzahl von irgend einem Korps verlangt
werden . Die höchsten Höhen der Hingabe sind oft außerhalb
ihrer Befähigung . Aber wenn es ein preußischer General
als nötig für seinen Zweck bei einem Sturme erachtet , daß
die ganze Gefahr auf ein Regiment falle , so findet er , wie
es scheint, nicht die mindesten Schwierjgkeiten , es zu ver¬
anlassen , der sicheren Vernichtung entgegen zu gehen , und
zwar nicht blindlings , wie Unwiffcnde , sondern wie unter¬
richtete Leute, die die ganze Geschichte verstehen , aber , weil
sie bei dieser Gelegenheit das Sterben zu ihrem Zwecke
gemacht haben , cs wie jede andere Pflicht des Lebens er¬
füllen , nicht mit Jubel oder enthusiastisch oder tollkühn,
sondern ruhig und nachdrücklich, gerade wie sie studieren
oder ihr Handwerk betreiben oder den Pflug führen . Sie
lassen sich auch nicht einen Zoll mehr töten als nötig , aber
auch nicht einen Zoll weniger ."

Das sagte der Amerikaner angesichts der Leistungen
unserer Truppen im 70er Krieg . Aber Wort für Wort
dürfen wir die Aeußerung auch heute noch für sie bean¬
spruchen.

Bon der Rauchvergiftung der Wälder.
Durch wissenschaftliche Untersuchungen hat sich heraus¬

gestellt, daß von den Bestandteilen der Jnöustrieabgase den
Wäldern vor allem die schweflige Säure gefährlich wird,
die beim Rösten schwefelreicher Erze , sowie bei der Ver¬
brennung non Stein - und Braunkohlen entsteht . Durch
die Spaltöffnungen ihrer Blätter und Nadeln , durch die
sie die Kohlensäure aus der Luft anfnehmen und sie zur

Gewinnung von Kohlenstoff zerlegen und außerdem die
Verdunstung regeln , atmen nun , wie der „Prometheus
berichtet , die Bäume diese schweflige Säure ein , die sie
durch Oxydation in Schwefelsäure verwandeln . Als natür¬
liche Folge dieser Vergiftung ergibt sich ein allmähliches
Gelbwerden und späteres Absterben der Blätter . Es ist
verständlich , daß die Laubhölzer , die Jahr für Jahr ihren
Blätterschmuck erneuern , im Herbste demgemäß die erkrank¬
ten Blattorgans von sich werfen , gegen die Rauchvergif¬
tung weniger empfindlich sind als die Nadelhölzer , die
jährlich nur fünfzehn bis dreißig vom Hundert ihrer Na¬
deln durch neue ersetzen. Als besonders rauchgiftempfind-
lich Hat sich unter den Nadelhölzern die Weißtanne heraus¬
gestellt, etwas mehr halten Kiefer und Fichte aus : unter
den Laubhölzern ist die Eiche am widerstandsfähigsten.
Außer der schwefligen Säure wird den Bäumen auch be¬
sonders ein Gehalt der Luft an Salz - oder Salpetersäure
gefährlich , und für die Nadelhölzer ist auch der Staub - oder
Rußgehalt der Luft von Nachteil.

Wafferstände vom 17. Juni : Konstanz 450, Hüningen
285, Kehl 359, Straßbnrg 359, Manheim 465, Mainz 177,
Bingen 250, Rheingau 305. Koblenz 273, Köln 268._

Schristleltung: Bkr » haip  G r o t h u «.
Verantwortlich für deutsche und auswäriige Politik: 4*. © t o I f>u S;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung», und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. Etfeuverger:  für Stadt, nnd Landnachrtchtcn, Gericht und
Sport : C. Dletztst für die Anzeigen: « arl Rsftest sämtlich tn

Wiesbaden.
Drn<I u. Vertag der WteSdadener Äerlagi - An statt  S . m. b.S.

Königliche Schauspiele.
Freitag , IS. Juni , abends 7 Uhr:

(VolkstümlicheVorstellung.)
Bürgerlich und romantisch.

Lustfptel in 4 Akten von
Eduard von Bauernfeld.

I » Szene gefetzt von Herrn Legal.
Präsident von Stet» . Herr Zollt»
Baron Ringelstcrn, Guts¬

besitzer . . . . . Herr Everth
Nat Zabern . . . . Herr Ehrens
Die Rätin , feine Frau

Frau Schröder-Kaminsky
Cäcilte, . . . . . Frl . Reimers
Fritz, . . . . . . Heinrich Kipp

(feine Kinder)
Sittig , Badekommisiä»

Herr Herrmann
Katharina von Rosen Frau Gebühr
Ernestine, ihr Kammermädchen

Frl . Mumme
Unruh, Lohnlakai Herr Andriano
Samuel , Bedienter des Baron

Herr Spieß
Babcttc, Dienstmädchc» im

Haufe des Rats . . Frl . Koller
Kammerdiener des Präsibcnteu

Herr Mafchck
Die Handlung fpielt in einem Bade¬

ort und dauert dret Tage.
Spielleitung: Herr Legal.

Einrichtung des Bühnenbilder: Herr
Mafchinerie-Oberinfpekior Schleim.

Einrichtung der Trachten: Herr
Garderobe-Oberinspektor Geyer.

Ende etwa 9.45 Uhr.

Samstag , 19.: Figaros Hochzeit.
(4. BolkSvorsiellung.)

Sonntag , 20.: Carmen.

Residenz -Theater.
Freitag , 18. Juni , abend« 7 Uhr:

Gastspiel der Echaufpiel-Gefelllchaft
Nina Eanbow.
Dir Affäre.

Ein bürokratisches-Lustspiel in
4 Akten von Henri Nathanseu.
Deutsch von John Josephsohn.

Der Direktor der zweite»
Abteilung « . . . Albert Bauer

EISy, Bürochcf . . Adolf Jordan
Thomson, . . . . Ludwig Stein
Skou, . . Felis Othon
Lasten, . . . . . Rols Gunold

(Disponenien)
Bram , . . . . Hans Schwcikarl
Willum, . . . . Artbert Wäscher
Fräulein Hiort, . Marly Markgraf
Fräulein Nnd, . . Beate Geldern

(Assistenten)
Moscgard, Schreiber

Marti » Wolfgang
Hansen, Bote . . Adolph Mellte«
Frl Amalie Bnfch . Luise Jose
Madame Schmidt . Dora Denato
Erster Akt: Das Büro. Zwciicr Akt:
Bet Disponent Thomscn (Abend
desselben Tages). Dritter Akt:
Piivatbüro des Direktors (nächster
Tag). Vierter Akt: Ebendaselbst

(einen Tag später).
Ende 9.30 Uhr.

SamLtag, 1!).: Die Kreuzclfchreiber.
(Zum ersten Male.)_

Kurhaus Wiesbaden.
(M)tgetellt von dem Verkehrsbnreau.i

Freitag , 18 . Jnnit
Vormittags 11 Uhr:

Konzert d.Städt -.Kurordiesters
in der Kochbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh . Sadony.

1. Ein feste Burg ist unser
Gott , Choral.

2 . Ouvertüre zu „Die Fleder¬
maus “ J . Strauss

3. Hebe -Walzer Waldteufel
4. Duett aus „Die Hugenotten“

Meyerbeer
5. Potpourri aus „Gasparone“

Millöcker
6. Kaiser -Friedridi -Marsdi

Friedemann.

Nadimittags 4.30 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Stadt Kurkapellmeister.
1. Deutschlands Stolz, Marsch

Ch. Hüttenberger
2. Ouvertüre zur Oper „Die

Felsenmühle “ Reissiger
3. Waffentanz aus der Oper

„Gudrun “ A. Klughardt
4. Aquarellen .Walzer

Jos . Strauss

5. Finale aus der Oper
„Zampa “ F. Herold

6. Ouvertüre z.„PeterSchmoll“
C. M. v. Weber

7. Balletlmusik aus der Oper
„Faust “ Ch. Gounod

8. Der Kaiser und die Kaiserin,
vaterländischer Marsch

J. P. Ehmig.
Abends 8.30 Uhr:

AbonnementÄ - Iionr ’.ert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Carl Schuricht,
Stadt . Musikdirektor.

1. Ouvertüre zu „Genoveva“
R. Schumann

2. Brautlied und Serenade aus
der Symphonie „Ländliche
Hochzeit“ K. Goldmark

3. Im Frühling,Konzert -Ouver-
ture K. Goldroark

4. Peer -Gynt -Suite Nr. 1
E. Grieg

a) Morgenstimmung,
b) Ases Tod,
c) Anitras Tanz,
d) In der Halle des Berg¬
königs.

5. Passo , symphonische
Dichtung F. Liszt.

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dotzbeime: Straße 19.
Freitag , 18. Juni , abends 8 Uhr:

Buntes Tbrater.

Tägi. abds. 8 Uhr: Buntes Theater.

Auswärtige Theater.

Grobb. Sosihcater Mannheim.
Freitag , 18. Juni , abends 8 Uhr:

Mein Leopold.

Grvßb. Hoftbcater Karlsrube.
Freitag , 18. Juni , abends 7 Uhr:

Jlsebill.

Stütz«!
22jähr., kath., aus guter
Familie, in Uiiche und allen
Haushaltarbeiien bewandert,
sucht zu sofort oder bald Stelle.
Anfragen unter HI. 552 bef.
die Geschäftsstelled. Bl.

65 - okr. 85 « 00
auf Ia Geschäftshaus, Kurlage,
zur zw eiten Stelle gesucht. Kosten¬
frei durch I . Meier. Agentur,
Rheinstratze 101. "2675

M .WftMßW
per Hundert 4 Mk. 2081

kauft I . Gauer , Seienenitr . 18.
-Telephon 1832. -

II
Frau Saack.Luifenstr. 2S. 1.r.

MERCEDES

Alleinverkauf f&r Wiesbaden

BiumenthaB
Kirchgasse 39 .

Nekanntmachung.
Am 18., 19., 21., 22. und 23. Juni ds. IS . findet die

Musterung und Rusbebung der im Jahre 189 6 geborenen
Landtturmpslichtigen 1. Aufgebots statt.

Die Landsturmpflichtigen haben sich au den betreffenden
Tagen pünktlich um 7 Ubr morgens im Saale des Hauses Gold-
aasie 4 in sauberem Anzuge, mit reinem Hemde bekleidet und
sauber gewaschen, der Ersatz-Kommission vorzusiellen.

Jnnerbaib und außerhalb des Musterungs -LokaleS baben
die Landsturmpflichtigen während der Dauer des Geschäfts sich
ordnungsmäßig und anständig zu betragen und jede Störung
des Geschäfts durch Trunkenheit , Widersetzlichkeit, unerlaubte
Entfernung , unnötiges Sprechen, sowie ähnliche Nngebörigkeitcn
zu vermeiden. Das Rauchen ist den Landsturmpflichtigen
während der Abhaltung des Musterungs -Geschäfts verboten.

Zuwiderhandlungen gegen die Verordnung werden aus
Grund des 8 3 der Polizeiverordnunn vom 27. Juli 1898 mit
Geldstrafe bis zu 39 Mark, im UnvermöacnSfalle mit verhält¬
nismäßiger Haft bestraft.

Unpünktliches Erscheinen. Fehlen ohne genügenden Entscbul-
digungsgrund wird, sofern die betreffenden Landsturmpslich-
tigen nicht dadurch zugleich eine härtere Strafe verwirkt baben,
nach 8 26 ad 7 der Webrordnung vom 22. November 1888 mit
Geldstrafe bis zu 36 Mark oder Haft bis zu 3 Tagen bestraft.

Wiesbaden, den 18. Juni 1915. 32
Der Zivilvorsitzende der Erfatz-Kommilsion Wiesbaden. Stadt.

__ von Schenck. __

Bekanntmachung»
Nach 8 0 der AllerhöchstenVerordnung vom 28. Mai 1887

bezw. 21. Juli 1892, betreffend die Einrichtung einer ärztlichen
Standesvertretung , bat im November ds. As . eine Neuwahl der
Mitglieder der Aerztekammer für die Provinz Hessen-Nassau
stattzniinden. . ..

Die Liste der ivaülberechtigten Aerzte liegt vom U.  bis ein¬
schließlich 30. Juni ds. Js . im Zimmer 38 des Polizeidirektions-
aebäudeS. Friedrichstraße 23, während der Dienitstunden zur
Einsichtnahme öffentlich aus.

Wiesbaden, den 14. Juni 1918. 88
_ Der Polizei-Präsident : von Schenck.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviebbestande des Johann Rodenbach zu

Obergladbach ist die Maul - und Klauenseuche amtlich fest-
gestellt worden. Es ist Geböftiverre angeorvnet.

Lg.-Schwalba» . den 8. Juni 1918. 84
Der Königliche Landrat des Kreises Untertaunus.

In Vertretung , gez.: Unterschrift. Kreisdemitierter.

Lür Biirozwecke sehr geeigneter, seit Jahren hierzu benutzter
^5 1. Stock, bestehend aus 8 Zimmern , »um 1. Jnli zu vermieten.
Näheres Luiseiistraße 7. _ 1978
Israelitische Kultusgemeinde.

Sonagoae : Michelsberg.
Gottesdienst in der Hanpisynagoge:
Freitag , 18. Juni , Ansprache

an die Jugend , aoendd 7.00 Uhr
Saddath: morgens 8.45 Uhr

„ nachmittags8.00 Uhr
. abends 9.40 Uhr

Wochentage: morgens ?.uu Uhr
„ abends 7.30 Uhr

Die Gemeindebibliothel ist ge¬
öffnet: Sonntag von II bis 12 Uhr.

Alt-Israel . Kultusgemeinde.
Svnagoge: Friedrickitr . 33.

Freitag:
Sabbath:
Sabbath

Wochentage:

abends 7.30 Uhr
morgens 7.18 Uhr

Muss-pH 9.15 Uhr
Bortrag 10.30 Uhr

nachmittags 4.00 Uhr
abends 9.40 Uhr

morgens 8.48 Uhr
abends 7.45 Uhr

Talmud Tbora -Verei» Wiesb.
Nerosiraße 16.

Sabbath-Eingang 8.00 Uhr
Morgen 8.39 Uhr
Mussas 9.30 Uhr
Mincha 5.48 Uhr
Ausgang 9.40 Uhr

Wochentag«: morgens 7.00 Uhr
Mincha u. Schiur 8.30 Uhr
Maaris 9.40 Uhr

in bester Kurtage am Koch-
bruunen, 285 qm Fläche,
Z Schaufenster, Zentl. -Hzg.,
el. Bel., s. Möbelgesch., fei«,
veg. Speise- tzaus, Sank od.
dergl.geeig.,sof.od.sp.z.verm.
Näh. Haas, Tauuusstr.13,1.

Aussührungs Bestimmungen
zu der Bekanntmachung betreffend

herslelllingsverbkit, Beschlagnahme uni)BestaM-
erhebung für Militkirtuche

(38. 1. 1./6. 15 K. R. 3t.)
1. § 3 Absatz 2 Zister le der Verfügung W. I. US . .15

K. R. A. wird dahin erläutert , daß die darin angegebenen Lie-
ferungsvervflichtungen nur dann als vorliegend gelten und die
zur Ausillbrung dieser Lieferungsverpflichtungen erforderliche»
Mengen von Militärtuchen von der Beschlagnabme nur dann
ausgenommen sind, wenn durch die ordnungsmäßig ausgenillten
amtlichen Belegscheineder Nachweis erbracht ist. daß die zu lie¬
fernden Waren letzterband zur Erfüllung von L' rieruugsver-
tragen gebraucht werden, die vor dem 15, Mal 191o, mittags
12 Ubr. mit einer der unter 8 3. Absatz 2 Ziffer 1 a —d genann¬
ten Stellen abgeschlossen waren . . . ,, ,

Die amtlichen Belegscheine, aus deren Vordruck alles Nähere
zu ersehen ist. werden den Personen, die unmittelbar - Lik-
serungsverträge mit dem Bekleidimgs-Beschafsuugsaini oder
einem deutschen Kriegs -Bekleiöunasamt baben, auf Amorbern
vom Wollgewerbemeldeamt Berlin SW . 48, Verl. Hedemann-

,ttaf 2. ' Werdeiî TuÄe.̂ ' die mittels des Meldescheins 4 gemeldet
sind, vom Besteller oder dem sonst Empfangsberechtigten nicht
angenommen, oder wird für sie vom Besteller oder tonst
Empfangsberechtigten kein amtlicher Belegschein beigebracht. w
bat sie der Lieferer zur Vermeidung der gesetzlichen Ltraie un¬
verzüglich von neuem beim Wollaewerbeamt anzumelden und
zwar unter Benutzung des Meldescheins 1. Der neue Melde¬
schein hat einen Hinweis auf die bereits früher mitteis Melde¬
scheins 4 erfolgte Anmeldung derselben Tuche zu entbalten.

3. Die vor dem 15. Mai 1915. mittags 12 Ubr. « nein
Spediteur oder Frachtführer übergebenen, aber erst nach dem
15. Mai 1915 in den Besitz des Emvicingers gelangten Waren
gelten im Sinne der Verfügung als schon durch die Ueberaabe
an den Svediteur oder Frachtführer in den Besitz des
Emvsängers gelangt. .

4. Kurze Längen (Kuvons), die nicht zu der Herstellung
eines einheitlichen Unisormitückes (Rockes. Mantels oder Hose)
ausreichen, unterliegen nicht der Bekanntmachung W. *. Wo. lo
ARA

5. Freigabe beschlagnahmter Tuche erfolat gegebeiienialls
durch die Kriegsrobstoff-Abteilung des Kgl. Preuß . Kriegs¬

6. Die Regelung der weiteren Herstellung von Militartuchen
für die Zwecke der Militärbebörbe erfolgt nur durch das Be¬
kleidungs-Beschaffungsamt. Berlin SW . 11. Askcunicher Platz 4.

7. Die in 8 9 für die Nachlieferung von Prüfungszeug¬
nissen gestellte Frist wird bis zum 30. Juni 1915, die in 8 9
gestellte Anmeldefrist wird bis zum 20. 3 ««t 1915 einschl. ver¬
längert . Maßgebend für die Anmeldung bleibt der tatsächliche
Zustand am 18. Mai 1915. mittags 12 Ubr.

8. ?lmt!iche Meldescheine sind nach dem 30. Jum 1915 nicht
mehr in den Posta-istalten. sondern nur noch bei dem Woll¬
gewerbemeldeamt erbältlich. „ „ ...

9 Ein amtliches Sandbuch mit allen Bestimmungen über
die Beschlagnahme der Militärtuche und die Uebernabme der
geeigneten Bestäube durch die Militärbeborde ist von dem Woll¬
gewerbemeldeamt zum Preise von 0.50 Mk. zu beziehen.

Frankfnrt (Main ), den 10. Jnni 1915. 88
Stellvertrete ndes Generalkommando 18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Königlichen

stellvertretenden Generalkommandos des 18. Armeekorps vom
15 März ds. Js ., betreffend Vorratserbebung und Bestands-
lueldmig von Wolfram . Eürom . Molybdän. Vanadium und
Mangan. mache ich darauf aufmerksam, daß gemäß 8 6 der
Meldebestimmungen die Bestände wieder am 1. Juli ds. IS .,
unter Einhaltung der Einreichungsfrist b,s zum 15. Juli öS. Js .,

allfzimeben̂ stn̂ t̂t ^ fin6 na &ic  Metall -Meldestelle der Kriegs-
Robstosf-Abteilung des Königlichen Kriegsministeriums . Berlin
W. 66. Mauerftraße 63—65. einzureichen.

Wiesbaden, den 14. Juni 1915. 88
Der Polizei -Präsident : von Schenck.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Königlichen

stellvertretenden Generalkommandos des 18. Armeekorps vom
36. Steril ds. Js .. betreffend Bestandsmeldung und Belchlag-
nabme von Metallen, macke ick darauf aufmerksam, daß gemäß
8 7 der Meldebestimmungen die Bestände wieder am 1. Juli
ds. Js .. unter Einbaltung der Einreichungsfrist bis zum lo. Juli
ds. Js . wieder aufzugeben sind. « • 0

Die Meldezettel sind an die Metall-Meldestelle der Kriegs-
Nobstosf-Abteilung des Königlichen Kriegsministeriums . Berlin
W. 9. Potsdamer Straße 10/11 einzureichen.

Wiesbaden, den 15. Juni 1915. ' 37
Der Polizei -Prüsident : von Sche n ck.

liINGEtiSCtlWMBACH«Äta
Stf!iInk-unudndMLÄudrH*rzbad-Frauenbac!.
Heilkräftig gegen Rheumatismus - Nervenschwache.

Balte Kurtaxe und ermässitte Bäderpreise.
, Knesiteilnetenierkeine Kurtaxe nnd sonstige Vergiinstieuneen.

jHtrrlLtgc .prachtv.WalcLausBed.Anl.—Ausfcu. Progr,durchd.Verkehrs'
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